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Nieves Alvarez/Volker Lenhart/Willi Maslankowski/Günter Pätzold
Berufsbildung in der Entwicklungszusammenarbeit
1. Ziel der Arbeitsgruppe war die Weiterentwicklung der „Grundsätze zur
Berufsausbildung der Entwicklungszusammenarbeit 1956-1970", die 1986 vom
Bundesminister für Bildung und Wissenschaft veröffentlicht worden sind.
Zur Vorbereitung der Arbeitsgrappe war den Teilnehmern die Schrift des BMBW als
Diskussionsgrundlage zugesandt worden. Ferner wurde das „Sektorkonzept für die
Entwicklungszusammenarbeit in der gewerblichen Berufsbildung" des Bundesministe¬
riums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und das von der CDU/CSU-Bundesfraktion
herausgegebenen Papier „Berufsausbildung als Schlüssel zur Armutsbekämpfung",
beides ebenfalls von 1986, den Teilnehmern zur Vorbereitung übersandt. Der Verlauf
der Arbeitsgruppe war in zwei Teile gegliedert. Im ersten Teil wurden inhaltliche
Aspekte der Berufsbildungszusammenarbeit erörtert. Im zweiten Teil ging es um
methodische Fragen, d.h. daram, auf welche Art und Weise die Grundsätze am besten
weiterentwickelt werden könnten. In beiden Teilen wurde durch folgende Kurzreferate
(mit Metaplanvisualisierung) die Diskussion vorbereitet.
2. Erster Teil (Inhaltlicher Aspekt)
2.1 Willi Maslankowski äußerte sich zur Bedeutung der vorhegenden Grundsätze, in
welchen Bereichen der Berufsbildung sie gelten, und begründete das Raster, in dem sie
dargestellt sind.
Dazu stellte er fest, daß die Gmndsätze der Anfangsjahre, die vonAutorenwie Wissing
entwickelt wurden, durchdrangen sind von der Überzeugung, daß das Grundproblem
der Entwicklungsländer deren rapides Bevölkerungswachstum ist. Dies könne vor
allem durch eine Wirtschaftsexplosion in den Entwicklungsländern gebremst werden.
Der Wirtschaftsboom ist aber nur möglich, wenn in den Entwicklungsländern eine
Berafsbildung ingang gesetzt wird, wie sie in den Grundsätzen angezielt wurde.
Diese Grandüberzeugung wurde von Beginn an gestützt durch die Auffassung des
Auswärtigen Amtes, das Auslöser der Grandsätze war, daß in den Entwicklungslän¬
dern eine „Erziehung zu sinnvollem wirtschaftlichen Handeln" einzuleiten sei.
Bei den Grundsätzen handelt es sich im umgangssprachlichen Sinne um festgestellte
Erfahrangen als Ausgangspunkte für weitere Betrachtungen, aber auch um feste
Regeln, nach denen man auf diesem Gebiet der Entwicklungszusammenarbeit handeln
sollte. Als ein Beispiel der weit über 100 Grundsätze in der Schrift stellte er heraus, daß
Berufsbildung frühestens ab dem 15. Lebensjahr beginnen sollte.
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Bei den Bereichen, denen die Grandsätze zugeordnet sind, handelt es sich im Prinzip
um die einzelnen Kapitel der Schrift: Berafsbildung im Bildungssystem, Zielsetzungen
der Ausbildungsstätten, Standortfragen, Eingangsbedingungen, Ausbildungsberufe,
Ausbildung in Stufen, Lernortfragen, Ausbildungsinhalte, Ausbildungsmethoden,
Ausbildungsmittel, Prüfungen und Zeugnisse, Ausbildungspersonal, Mitwirkung,
Überwachung, Rechtsgrundlagen, Mädchen- und Frauenausbildung, Finanzierang,
Modellsysteme sowie Übertragungsfragen.
Viele der Bereiche können auch unabhängig voneinander erörtert werden. Insgesamt
bilden sie jedoch einen Katalog, der den Aufbau oder die Weiterentwicklung eines
umfassenden Berafsbildungssystems eines Landes ermöghcht. Die Reihenfolge der
einzelnen Bereiche entspricht weitgehend der Reihenfolge im Quellenmaterial der
Schrift. Zudem wurde sie im Hinblick auf eine systematische Erörterung sachlogisch
geordnet.
Für die Diskussion zur inhaltlichen Weiterführung der Grundsätze wurden die Fragen
gestellt,
- ob die vorliegenden Grandsätze innerhalb der Bereiche erschöpfend und in sich
widerspruchsfrei sind und
- ob die vorliegenden Grundsätze in der Lage sind, allen Problemen der Berafsbildung
eines Entwicklungslandes gerecht zu werden.
2.2 Günter Pätzold verdeutlichte fehlende Voraussetzungen in den Entwicklungs¬
ländern für eine betriebsgebundene Lehrlingsausbildung, er wies auf die mangelnden
Erfahrangen in den Anfangsjahren der Entwicklungszusammenarbeit hin und beleuch¬
tete Wissings Ausgangsüberlegungen:
- Hunger und Elend in den Entwicklungsländern sollten hauptsächlich durch „Hilfe
zur Selbsthilfe", d.h. durch eigene wirtschaftliche Leistungen der heimischen
Bevölkerung überwunden werden.
- Modernisierung und Technisierung der Wirtschaft erforderten praxisnah ausgebilde¬
te Fachkräfte, also in erster Linie Gesellen und Facharbeiter für Produktions- und
Reparaturarbeiten. Der Bedarf an akademisch vorgebildeten Fachkräften wurde als
gering angesehen.
- Die berufliche Ausbildung sollte in den Heimatländern in schulähnlichen Ausbil¬
dungsstätten erfolgen; technische Lehrer (als Multiplikatoren) sollten in der
Bundesrepublik Deutschland ihre Ausbildung erhalten.
- Berafliche Bildung wurde in den Entwicklungsländern vorrangig als Staatsaufgabe
aufgefaßt, nicht als Selbstverwaltungsaufgabe der Wirtschaft.
Mit deutscher Hilfe wurden in den Entwicklungsländern hauptsächlich gewerblich¬
technische Bildungsstätten errichtet, in denen möglichst produktionsnah und praxis¬
orientiert vor allem für das Metall- und Elektrogewerbe ausgebildet werden sollte.
Diese (wenigen - pro Land ein bis zwei-) Ausbildungsstätten orientierten sich
modellhaft, insbesondere was die Ausrichtung der Inhalte, Ziele, Methoden und
Medien der Ausbildung betrifft, am dualen System der Berufsausbildung in der
Bundesrepublik Deutschland.
An diese Ausführungen schloß sich die sehr intensiv diskutierte Frage an, ob diese
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Orientierang beibehalten werden kann bzw. sollte, wenn in Zukunft die betriebsge¬
bundene (kleinbetriebliche) Ausbildung stärker favorisiert werden müsse, um dem
immer bedrängender werdenden Problem der Massenarmut zu begegnen.
In den 60er und 70er Jahren sind vorrangig Groß- und Mittelbetriebe in den
Entwicklungsländern gefördert worden, während das Handwerk, die Kleinindustrie,
die Landwirtschaft und das Transportwesen vernachlässigt wurden. U. a. haben solche,
auf rasche Industrialisierung setzende Wachstumsstrategien zu einer gesamtwirtschaft¬
lichen Fehlallokation von Ressourcen bei gleichzeitiger Ausdehnung der Massenarmut
geführt, die sich auf urbane Slumgebiete der ländlichen Regionen konzentriert. Daran
schloß sich die Frage an: Können die existentiellen Probleme der (verarmten)
ländlichen Bevölkerang, die ja größtenteils als Selbstversorger lebt, durch kleinbetrieb¬
liche, vor allem auch stadtferne Ausbildungsmaßnahmen gemildert werden und kann so
mittelfristig ein Beitrag zur Erfüllung der Grundbedürfnisse der Bevölkerang geleistet
werden?
Zumindest haben das traditionelle wie auch das moderne Handwerk wichtige
Funktionen. Überlieferte Techniken und Werkzeuge, Rohstoffe, die in der Region
vorkommen oder relativ preiswert im Lande zu beschaffen sind, können zur Verarbei¬
tung genutzt werden. Zudem ist evident: überall dort, wo noch einigermaßen intakte
bäuerlich-handwerkliche Stmkturen erhalten geblieben sind, die Einheit von Produk¬
tion und Konsumtion noch nicht aufgehoben ist, kann sich die Bevölkerang im Notfall
selbst helfen. Entwicklungspolitisches Ziel ist es ja seit kurzem, auch den in stadtfernen
Gebieten lebenden Jugendlichen eine entsprechende Berufsausbildung zukommen zu
lassen, und die seit 1980 in der Bundesrepublik verfolgte grundbedarfsorientierte
Entwickungspolitik hat das Ziel, Entwicklungsvorhaben vorrangig danach zu beurtei¬
len, in welchem Maße sie dazu beitragen, Grundbedürfnisse der Bevölkerang zu
erfüllen.
2.3 Ullrich Böhm, der nicht teilnehmen konnte, hatte schriftliche Thesen zur
Verfügung gestellt zu der Frage, in welchen Bereichen die Grundsätze weiterzuentwik-
keln sind.
1. Es gibt keine allgemeingültigen Modelle, die man unverändert von Land zu Land
übertragen kann. Dies gilt insbesondere für Länder, die erst am Anfang einer
industriellen Entwicklung stehen. „Jedes Land benötigt... eine seiner Wirtschafts¬
struktur und dem Stande seiner wirtschaftlichen Entwicklung angepaßte Ordnung
des AusbUdungs- und Prüfungswesens". Diese Thesen Wissings gelten noch
heute.
2. In den einzelnen Ländern sind für die unterschiedlichen Sektoren der Wirtschaft
(industrieller Sektor, handwerklich-kleinbetrieblicher Sektor, ruraler Sektor)
jeweils angepaßte Lösungen zu entwickeln. Die drei Sektoren unterscheiden sich.
Ob die bisherige Konzentration der deutschen Berufsbildungshilfe auf den
industriellen Sektor angemessen ist, kann nur im Zusammenhang mit Entwick¬
lungsstand (Schwellenland, LDC, LLDC) und entwicklungspolitischen Zielen des
jeweiligen Empfängerlandes beurteilt werden.
3. Im Empfängerland ist zwischen Zielen der Regierung und Interessen der verschie¬
denen Bevölkerungsgruppen zu differenzieren. Solange Grundbedürfnisbefriedi-
gung, Armutsbekämpfung und Selbsthilfeförderung zu den Zielen deutscher
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Entwicklungshilfe gehören, können aus den Wünschen der Regierung der Emp¬
fängerländer (insbesondere solcher ohne demokratische Straktur) nicht die Krite¬
rien der Entwicklungszusammenarbeit auf dem Gebiet der beruflichen Bildung
abgeleitet werden.
4. Berufliche Bildung muß stärker als bisher mit
- handwerks- und kleinbetrieblicher Förderang
- sonstiger Förderang von Erwerbstätigkeiten sowie
- ländlicher Entwicklung
verbunden werden. Bei der Planung und Evaluierung solcher Projekte müssen
Berufspädagogen und Ingenieure stärker als bisher mit Wirtschafts- und Sozialwis¬
senschaftlern zusammenarbeiten.
5. Bei der Ausrichtung von Ausbildung auf handwerks- und kleinbetriebliche
Förderang müssen die Unterschiede in technologischem Niveau und Produktions¬
ausstattung berücksichtigt werden. (z.B.: Die Kapitalintensität eines Arbeitsplat¬
zes ist im industriellem Sektor Lateinamerikas 50mal höher als im handwerklich-
kleinbetrieblichen Sektor.)
6. Die Ausbildung insbesondere für den handwerklich-kleinbetrieblichen und den
mralen Sektor kann sich nicht an Berafsfeldem nach deutschem Vorbild orientie¬
ren, sondern muß Elemente aus verschiedenen Berafsfeldem (z. B. Wirtschaft und
Verwaltung, Elektro, Metall, Holz, Bau) enthalten. Inwieweit diese These auch für
eine auf industrielle Arbeit ausgerichtete Ausbildung gilt, hängt davon ab, ob dort
Ausgebildete tatsächlich als Lohnarbeiter eine entsprechende Beschäftigung
finden, oder ob sie in andere Sektoren abwandern müssen.
7. Der Erfolg von Ausbildungsprojekten ist stärker als bisher durch Absolventenver-
bleibanalysen zu kontrollieren
8. Neben der monoberuflichen Langzeitausbildung ist stärker das Modulsystem
einzuführen. Es kann sowohl zu einer gestuften Ausbildung als auch zur Kombi¬
nation von Ausbildungselementen aus verschiedenen Tätigkeitsbereichen genutzt
werden. Um zu einseitige Qualifikation und gefährliche Qualifikationslücken zu
verhindern, sind jedoch Rahmenbedingungen notwendig, die für die drei o. a.
Sektoren unterschiedlich zu entwickeln sind.
9. Die Ausbildung ist, soweit möglich, mit produktiver Arbeit zu verbinden. Dies
kann sowohl in vorhandenen Betrieben der verschiedenen Sektoren als auch
dadurch geschehen, daß Schulen und Ausbildungswerkstätten sich Produktions¬
werkstätten angliedern oder selbst Produktionsaufträge übernehmen. Wo dies nicht
möglich ist, kommt ein Wechsel zwischen verschiedenen Lernorten (Betrieb,
Schule, überbetriebliche Lehrwerkstatt) in Frage.
10. Betriebliche und lokale Gruppen wie Bauern, Händler, Kommunalverwaltung,
Arbeitnehmervertretungen usw. sollten die örtlichen Notwendigkeiten und Inter¬
essen in die Ausbildungsordnung einbringen. Dies bedeutet, daß weder die
Betriebe noch die Regierung allein die Ausbildungsordnung festlegen sollten.
11. Die berufliche Bildung sollte mit einer Fortsetzung der Allgemeinbildung verbun¬
den werden, insbesondere für Primarschulabgänger.
12. Die Berafsbüdungshüfe sollte, soweit möglich, mit einer Reform der vorberuflichen
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Bildung verbunden werden, insbesondere mit der Einführung handwerklicher
Bildung in Primär- und Sekundarstufe I. Das allgemeine Bildungssystem kann nicht
mehr überwiegend als Vorstufe akademischer Bildungsgänge konzipiert sein.
2.4 Rolf Arnold untersuchte die Frage „In welchen Bereichen sind die Grundsätze
weiterzuentwickeln?" aus der Sicht der „Durchführungsebene". Stichworte seiner
Darstellung waren:
- Rehabilitierung des Systemansatzes
Aufgrund der übergroßen sozialen Selektivität der formalen Bildungssysteme in
Entwicklungsländern ist der Berufsbildungssystemansatz des BMZ (Bundesministe¬
rium für wirtschaftliche Zusammenarbeit) unter sozialpolitischen Gesichtspunkten als
wenig wirkungsvoll im Zusammenhang mit Armutsbekämpfung und Selbsthilfeförde¬
rang kritisiert worden. Neben bildungsökonomischen Studien sollten dazu auch in
stärkerem Maße Fallstudien, Absolventenverbleibstudien und Systemvergleiche
durchgeführt werden.
- Schlüssel zur Armutsbekämpfung
Was vor allem fehlt, sind makro- und mikroökonomisch griffige Analysen, die auch
binnen- sowie außenwirtschaftliche Bezüge berücksichtigen. Es gibt in den Durchfüh¬
rungsinstitutionen einen echten Beratungsbedarf hinsichtlich der Frage, welche Rolle
Berufsbildung in Prozessen „sich selbst tragender" wirtschaftlicher Dynamik spielen
kann.
- Vom System zu Szenarios
Hierzu sollten u. a. auch die unterschiedlichen Kooperationsformen zwischen Betrie¬
ben und Berufsbildungsorganisationen vergleichend analysiert und so die Vielfalt
dualer Berafsbildung zu Entwicklungsländern dokumentiert werden. Man sollte in
Zukunft weniger von der dualen Berufsbildung als vielmehr von Formen dual
strukturierter Berufsbildung in Entwicklungsländern sprechen.
- Strategien sozialer Öffnung
Es gibt in der Berufsbildungshilfe und den Eigenanstrengungen vieler Partnerinstitu¬
tionen zahlreiche Erfahrangen, wie sich Ausbildungszentren durch spezielle Program¬
me gegenüber dem sozialen Bedarf der Region öffnen können. Diese Ansätze und
Erfahrungen sollten systematisch ausgewertet, aufgelistet und als zusätzliche Elemente
für eine auch sozialpolitisch bewußte Berufsbildungshilfe in der Dritten Welt in einer
Weiterentwicklung der Grundsätze berücksichtigt werden. Denn angesichts der
demographischen Entwicklung in vielen Entwicklungsländern wird die Sprengkraft der
sozialen Frage zunehmen und sich dadurch auch der sozialpolitische Druck auf die
Berafsbildungsinstitutionen verstärken.
- Eigenständigkeit lebensweltbezogener Berafsbildung
Es spricht vieles dafür, daß Berafsbildungssysteme sich nur in begrenztem Umfang für
Formen einer lebensweltbezogenen Berufsbildung für den informellen Sektor öffnen
können, ohne ihren Systemcharakter aufzuweichen.
- Systematisierang lebensweltbezogener Berufsbildung
Auch im Bereich der lebensweltbezogenen Berufsbildung für den informellen Sektor
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gibt es Strukturen, die entwickelt, Erfahrungen, die transferiert, und Dienstleistungen,
die effektiver koordiniert werden können.
Die Grandsätze sollten auch Hinweise auf diesen Systematisierungsbedarf einer
Förderang des informellen Sektors durch Berafsbildung geben. Dabei werden die
Frage der Träger bzw. der Selbstorganisierbarkeit lebensweltbezogener Maßnahmen,
der eigenständigen Konzeptualisierbarkeit von Berufsbildung im informellen Sektor
sowie der Kooperation mit den nationalen Berafsbildungsinstitutionen sowie deren
Kooperation mit Sozialentwicklungs- und Beratungsdiensten zentrale Themen sein.
- Integraler Lebensweltansatz
Die Lebensweltsituation der Armen kann nicht durch isolierte Maßnahmen unter¬
schiedlicher Sektorpolitiken verbessert werden. Erforderlich ist vielmehr eine inte¬
grierte Förderang der Kleinbetriebe und wirtschaftlichen Einheiten im Bereich der
Armutsökonomie. Es ist davor zu warnen, solche ganzheitlichen Ansätze auseinander-
zureißen und ihre sektorpolitische Regelung z.B. vom Standpunkt der Subkomponente
Berafsbildung her zu treffen. Plädiert wird vielmehr für eine Stärkung zielgruppen-
orientierter Aus- und Fortbildungsmaßnahmen im Rahmen von Community develop-
ment-Ansätzen und Ansätzen zur Handwerks- und Gewerbeförderang.
- Ende der Sektorpolitik
Vieles deutet darauf hin, daß das „integrierte Denken" in der Entwicklungspolitik auf
dem Vormarsch ist. Deshalb wird eine Weiterentwicklung der Grundsätze im Sinne
fachlich-sektorpolitischer Vorgaben befürwortet.
- Profiltreue der Berafsbildungshilfe
Das wachsende entwicklungspolitische Gewicht des informellen Sektors in der Dritten
Welt bedeutet nicht, daß automatisch auch die Berufsbildungshilfe in diesem Bereich
eine stärkere Rolle spielen sollte. Viele Partner sehen nämlich den eigentlichen Bedarf
externer Förderang in den Bereichen, in denen ihre eigenen Möglichkeiten noch immer
eingeschränkt sind, nämlich im Bereich der qualifizierten Fachkräfteausbildung.
- Veränderter Stellenwert der Auslandsfortbildung
Erforderlich sind zukunftsorientierte Aussagen darüber, welche Zielgruppen zu
welchen Programmen wohin zur Fortbildung entsandt werden sollten, d.h. es sollten
auch Grundsätze zur Stipendiatenfrage in der Berafsbildungshilfe erarbeitet werden.
Es wird mittelfristig insbesondere darauf ankommen, kürzere und fremdsprachliche
Programme anzubieten, die Fortbildungsorte internationaler zu organisieren (surpla-
ce), und gerade auch für den Bereich lebensweltbezogener Berafsbildung neuartige
Zielgruppen in den Blick zu rücken (z.B. Promotoren).
3. Zweiter Teil (Methodischer Aspekt)
3.1 Volker Lenhart hatte sich der Frage angenommen, wie die Grundsätze weiter¬
entwickelt und festgeschrieben werden sollten. Er schloß sich zunächst den von Arnold
gegebenen Stichworten Nr. 1-3 an. Für die etwa 5 bis 10% eines Altersjahrgangs
erreichenden Institutionen der formalen Berufsausbildung wären die „System-Szena¬
rios" landesspezifisch und innerhalb von Ländern noch einmal bezirksspezifisch zu
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arrangieren. Er wandte sich sodann dem Aspekt der lebensweltbezogenen Berafsbil¬
dung zu. Stichworte seiner Darstellung waren:
- Relative Eigenständigkeit des informellen Sektors
Der informelle Sektor ist nicht nur in die ökonomische Gesamtsituation eines Landes
eingebunden, Einzelstudien zeigen darüber hinaus, daß es für die Arbeitenden
begrenzte Übergänge vom informellen zum modernen Sektor und umgekehrt gibt, z. B.
macht sich ein Arbeiter mit „on the job-Ausbildung" in einem modernen Betrieb im
informellen Sektor als Kleinproduzent selbständig.
- Forschungsvorhaben zur Fortschreibung der Grundsätze hinsichtlich lebenswelt-
orientierter Berafsbildung für die Beschäftigten des informellen Sektors
Vorgeschlagen wurde eine Sammlung von relativ erfolgreichen Beispielen der Inter¬
vention mit Berufsbildungsmaßnahmen im informellen Sektor. Gedacht ist an Ansätze
wie die Brigaden in Botswana, die talleres publicos in Costa Rica, die village
polytechnics in Kenia.
Die Ansätze sollen unter Gesichtspunkten wie Trägerschaft (z.B. GOs und NGOs),
Zielgruppen, Curricula (z.B. modulare Lehrpläne) und training with production
dokumentiert werden.
3.2 Bei der Diskussion methodischer Aspekte des Themas knüpfte Günter Pätzold
nochmals daran an, daß die Grundsätze eher beschreibend und vorschreibend und
weniger erklärend sind. Bei Neuerangsprogrammen gab er Folgendes zu bedenken:
- Wie lassen sich die Betroffenen stärker, in die Projekte einbeziehen? Von „außen",
zentral bis ins Detail vorgeplante Projekte, die kaum die spezifischen lokalen
Interessen treffen und deren Bedingungen nur unzureichend aufnehmen, finden nur
selten dauerhafte Unterstützung. Identifikationsmöglichkeiten müssen ebenso gege¬
ben sein, wie die Autonomie der Betroffenen gewahrt bleiben muß.
- Der Beitrag der Wissenschaft zur Rationalisierung der notwendigen Willensbildungs¬
prozesse über innovative Experimentalprogramme ist nach den bisherigen Erfahrun¬
gen zu überdenken.
- Die Chance von Veränderangen hängt nicht zuletzt von der Art ihres organisatori¬
schen Rahmens ab. Die Notwendigkeit eines unterstützenden organisatorischen
Rahmens, die Partizipation der Betroffenen, offene gute funktionierende Kommu¬
nikationskanäle und eine unbürokratische Handhabung sind zu ermöglichen.
- Für die Forschungsabsichten in einem dem Forscher fremden Feld, einer fremden
Insitution, gerät dieser in die Lage eines mitweltlichen Beobachters, denn er verfügt
über die Interpretation des ihm sichtbar werdenden Verhaltens anderer und über
Muster aus seiner Vergangenheit.
- Was fehlt, ist eine Theorie der Berufsausbildung in der Entwicklungszusammenar¬
beit, die vor allem klären müßte, wie sich die Analyse des Wandels und Strategien für
Wandel methodologisch zueinander verhalten.
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4.
In den Diskussionsbeiträgen auch der ca. 30 übrigen Teilnehmer wurde deutlich, daß
eine Fortschreibung der Grundsätze auf jeden Fall die Erfahrungen der Entwicklungs¬
zusammenarbeit der 70er und 80er Jahre einzubeziehen hat. Ein zentraler Punkt war
die Unterscheidung zwischen systembezogener und lebensweltorientierter beruflicher
Bildung mit jeweils unterschiedlichen Zielgruppen. Offen blieb die Frage, ob es dabei
entsprechend den beiden unterschiedlichen Wirtschaftssystemen (moderner bzw.
informeller Sektor) auch zwei unterschiedlich organisierte Berufsbildungssysteme
nebeneinander geben sollte. Als ausschlaggebend wurde herausgestellt, daß man den
Entwicklungsländern schließlich nichts Schlechteres empfehlen dürfe als sich selbst. Es
blieb unstrittig, daß der Stellenwert der Berafsbildungshilfe nicht zu hoch angesetzt
werden darf. Ihre Wirkung kann aufjeden Fall gesteigert werden, wenn sie zusammen
mit Gewerbeförderang durchgeführt wird. Dagegen blieb die Frage offen, ob es ein
ganzheitliches generelles Vorgehen geben kann, oder ob es nicht eher regionaler oder
sogar länderspezifischer Lösungen bedarf.
Die Diskussion richtete sich auch darauf, inwieweit modelltheoretische Überlegungen
(z.B. analog zum Göttinger Katalog didaktischer Modelle) bei der Dokumentation
hilfreich sein können und wandte sich organisatorischen Fragen der Durchführung
eines Forschungsvorhabens: „Modelle lebensweltorientierter Berufsbildungsinterven¬
tionen im informellen Sektor" zu. Gedacht ist an eine vorausgehende Literaturstudie
auf der Grundlage von Bibliographien nationaler und internationaler Institutionen der
Entwicklungszusammenarbeit (vgl. z. B. Cinterfor) und anschließendes Aussuchen der
wichtigsten Modelle und deren Beschreibung mittels Fragebogen und Interviews.
5.
Als Ergebnis der Arbeitsgrappe wurde zusammengefaßt, daß die Fortschreibung der
Grundsätze aus den Anfangsjahren notwendig und möglich ist. Der Bundesminister für
Bildung und Wissenschaft hat mit seiner Schrift von 1986 einen wichtigen ersten Schritt
getan, dem allerdings jetzt weitere Schritte folgen sollten. Den anwesenden Vertretern
der Bundesministerien für wirtschaftliche Zusammenarbeit und für Bildung und
Wissenschaft wurde die Anregung gegeben, sich in ihren Häusern dafür einzuset¬
zen.
Anschrift der Autoren:
Forschungsstelle für Vergleichende Erziehungswissenschaft am Erziehungswissenschaftlichen
Seminar, Akademiestr. 3, 6900 Heidelberg 1
314
